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182 (Sin neuer grauenBeruf.

nicE)t erft ein. „®fcfj unb gfdj, toeg bon unfret
®ür, bu ©dtoargeê, Xtnfolgfameê. SBarft bu
baê nidjt, neulid) — anftatt baê SJÎâuêlein gu
faffen! ^fdE) unb gfd^!" Unb bie Heine Sßäd=
term fcfjeucfit baê ®äßdjen TEjtntoeg, toeg bon ber
©cßtoede mit ^ânbeïlatfdjen, ïlitfd), Hatfcß! ©o
fiel) bod) nur, Silt), tote ßübfd), toie ntanietlid
ift, mit feinem gelben SBanb, baê fdtoatge @ei=

benfaßetl, unb adR toie fläglid) gu miauten eê

betfießi. ®od nein: ïlitfd unb Hatfd, mit
dauern unb mit (Stampfen, biê gar baê ®äß=

den redtêïetjrt madjt, in flinïen (Sprüngen bie

©traße blieber quext. Slber btitben, unb grab
bor meinem genfter, o toeß, ftet)t ein gottig=bär=
beifüget ^Rattenfänger, ber mit frohem ©eßeul
unb gtoei ©^rängen baê gietlide ®ing erreicht,
eê padt, föfjüttelt, toirft. ®a erfdrieft Silß in
ißtem gerechten ^erglein, fie, bie baê ®ierd)en
berjagt bon ber ©dtoede, ber Strafe, bie bent

böfen ipunb eê gugetrieben, unb ffreingt flinï
(bod) bergaß fie nidi ißret Sautter Sabentür
audi nod) erft gugießen), flinï gußilf: „®ufd!

®u Bôfeê ®ier, bu garftiger )punb!" ®a —
augenblidlid — ein ßaftig ©ignal, ein iftud
unb ©drei, ©toppen! ®od) gu naß fdon ift baê

Sluto, gu fdned, gu toeit; baê arme Heine 2ftäb=

d)en ift inê pintete 3lab eingeïlemmt, einge=
Hebt mit feinem ©drei, mit feinem gleifd/ mit
feinen lieben feinen gingerden, ben toeißett

gäßnden, allen feinen nußbraunen paaren,
ftnb, toäßtenb §unb unb ®aß erfdoedt auê=

einanber Rieben, ftraßaitf — ftraßab, ßinterßer
ßeulenbe Einher ftraßauf unb =ab unb ißaffam
ten, ftarr mit toeiten Slugen, toeiten dftäuletn,
ober aud) fdtoanfertb unb toeiß toie Seinentud,
toäßtenb bie 2)tafd)tne rattert unb ïnirfdt unb
faudt bor Sieget, fdon toieber arretiert gu fein
um nidtê, um irgenb eine Meinigïeit, bon ber

fie f ebbet feine 9Mig genommen: Siebeê ïïeineê
Silt), lebft bu nod? Sttmeft... nod t' ober
feufgeft bein letgteê tieffteê ©eufgetden inê 3fta=

fdinengefaud? *. • ipotd! IRttn ift aïïeê fo ftiH,
fa laufdenb, fo gang Slugenblid: „Siebeê
ïïeineê Silt), lebft bu nod?" • * •

(Sin neuer grauenberuf.
SHê. einen neuen grauenberuf barf man

füglid benjenigen ber SSorfteßerin in alfoßoH
freien SHHrifdjaften, ©emeinbeftuben, ©emeinbe=
päufetn, SSoIïê'f)âufetn etc. anfpteden. gtoat
toaren folde ©inridtungen fdon feit meßt alê
gtoei gaßrgeßnten entftanben, febod gunädfft
nur in Heiner SCngaßl. fdun aber bridt fid ber
©ebanïe ber ©emeinbeftube ober beê ©emeinbe=

ïjaufeê, mit benen ein aI!oI)oIfreier betrieb ber«

bunben ift, feit einigen gaßten fräftig Söaßn.

Unb bamit eröffnen fid aud SBetuf ber

SSorfteßerinnen folder betriebe gute 2Iuêfid)ten.
(Einige §Iuêfûptungen über bie Sluêbilbung unb
bie Stuêfidten biefeê Serufeê finb bärunt bieH

leicht gerabe feßt am $Iaße, too bie ©infidt in
bie idottoenbigfeit einer tüdtigen Setufêlepre
unb einer ridtigen Serufêarbeit aud für bie

grauen Sldgemeingut gu toerben beginnt unb
too man fid beêbalb aud) nad neuen fRöglid»
feiten für eine ber grau angepaßte SSerufê»
arbeit in immer fiätfetem SRaße umfeßen muß.

gnbegug auf ben 93etuf ber SSorfteßerin ift
gunädft gtoeierlei ßerborgußeben. ©inmal muß
betont toerben, baß ber 33etttf ßoße biê feßr
ßoße SInforberungen fteCCt bor ädern
tnbegug auf bie menfdliden Qualitäten ber

25etoerberin; fobantt barf gefagt toerben, baß er

gute gufunftêauêfidten ßat unb gerabe für bie

grau ein feßr befriebigenbeê Xâtigïeitêgebiet
eröffnet. ®ie qualitatib ßoßen Slnforberungen
ergeben fid auê ber leitenben ©tedung ber

Sßorfteßerin, bie in großen ftäbtifden ^Betrieben

ober in meßt länbliden ©egenben burd)auê
felbftänbig muß ßanbeln fönnen unb Qtgann
fationêtalent unb ®aft im Umgang mit ©äften
unb Hngeftedten befißen muß. idur Siebe gunt
SSerf, bie einem tiefen, fogialen ©mpfinben ent=

fpringt, fann biefe gäßigfeiten toerben laffen
unb immer toieber bettiefen unb ertoeitern,
©iner Seitetin eröffnet fid bann aber in ißrem
^Betrieb ein breiteê gelb ber gütforge für ©äfte
unb Sfngeftedte. genen fann fie unauffädig
unb unaufbringlid in bielen gäden bie güß=
rerin gu gefunben üernünftigen Sebenêformen
toerben unb ißnen bielleidt fogar ein ißnen um
bergeßlideä §eim fdaffen. Siefen barf fie bie

©rgießerin gu forgfältigem, getoiffenßaftern SIr=

beiten fein unb ißnen baê 33etoußtfein bon einer
gemeinfam gu löfenben großen Aufgabe ber=

mittein.
®aß biefe ßoße Stufgäbe nad ißten berfäß)ie=

benen dtidtungen eine biê inê Heine einbrim

182 Ein neuer Frauenberuf.

nicht erst ein. „Ksch und gsch, weg von unsrer
Tür, du Schwarzes, Unfolgsames. Warst du
das nicht, neulich — anstatt das Mäuslein zu
fassen! Ksch und gsch!" Und die kleine Wach-
terin scheucht das Kätzchen hinweg, weg von der
Schwelle mit Händeklatschen, klitsch, klatsch! So
sieh doch nur, Lily, wie hübsch, wie manierlich
ist, mit seinem gelben Band, das schwarze Sei-
denkatzerl, und ach, wie kläglich zu miaulen es

versteht. Doch nein: klitsch und klatsch, mit
Kauern und mit Stampfen, bis gar das Kätz-
chen rechtskehrt macht, in flinken Sprüngen die

Straße wieder quert. Aber drüben, und grad
vor meinem Fenster, o weh, steht ein zottig-bär-
beißiger Rattenfänger, der mit frohem Geheul
und zwei Sprüngen das zierliche Ding erreicht,
es packt, schüttelt, wirft. Da erschrickt Lily in
ihrem gerechten Herzlein, sie, die das Tierchen
verjagt von der Schwelle, der Straße, die dem

bösen Hund es zugetrieben, und springt flink
(doch vergaß sie nicht, ihrer Mutter Ladentür
auch noch erst zuziehen), flink zuhilf: „Kusch!

Du böses Tier, du garstiger Hund!" Da —
augenblicklich — ein hastig Signal, ein Ruck

und Schrei, Stoppen! Doch zu nah schon ist das
Auto, zu schnell, zu weit; das arme kleine Mäd-
chen ist ins Hintere Rad eingeklemmt, einge-
klebt mit seinem Schrei, mit seinem Fleisch, mit
seinen lieben feinen Fingerchen, den Weißen

Zähnchen, allen seinen nußbraunen Haaren.
Und, während Hund und Katz erschreckt aus-
einander stieben, straßauf — straßab, hinterher
heulende Kinder straßauf und -ab und Passan-
ten, starr mit weiten Augen, weiten Mäulern,
oder auch schwankend und weiß wie Leinentuch,
während die Maschine rattert und knirscht und
faucht vor Ärger, schon wieder arretiert zu sein

um nichts, um irgend eine Kleinigkeit, von der

sie selber keine Notiz genommen: Liebes kleines

Lily, lebst du noch? Atmest... noch oder
seufzest dein letztes tiefstes Seuszerchen ins Ma-
schinengefauch? Horch! Nun ist alles so still,
so lauschend, so ganz Augenblick: „Liebes
kleines Lily, lebst du noch?"

Ein neuer Frauenberuf.
Als einen neuen Frauenberuf darf man

füglich denjenigen der Vorsteherin in alkohol-
freien Wirtschaften, Gemeindestuben, Gemeinde-
Häusern, Volkshäusern etc. ansprechen. Zwar
waren solche Einrichtungen schon seit mehr als
zwei Jahrzehnten entstanden, jedoch zunächst

nur in kleiner Anzahl. Nun aber bricht sich der
Gedanke der Gemeindestube oder des Gemeinde-
Hauses, mit denen ein alkoholfreier Betrieb ver-
bunden ist, seit einigen Jahren kräftig Bahn.
Und damit eröffnen sich auch dem Beruf der

Vorsteherinnen solcher Betriebe gute Aussichten.
Einige Ausführungen über die Ausbildung und
die Aussichten dieses Berufes sind darum viel-
leicht gerade jetzt am Platze, wo die Einsicht in
die Notwendigkeit einer tüchtigen Berufslehre
und einer richtigen Berufsarbeit auch für die

Frauen Allgemeingut zu werden beginnt und
wo man sich deshalb auch nach neuen Möglich-
keiten für eine der Frau angepaßte Berufs-
arbeit in immer stärkerem Maße umsehen muß.

Jnbezug auf den Beruf der Vorsteherin ist
zunächst zweierlei hervorzuheben. Einmal muß
betont werden, daß der Beruf hohe bis sehr

hohe Anforderungen stellt vor allem
inbezug auf die menschlichen Qualitäten der

Bewerberin; sodann darf gesagt werden, daß er

gute Zukunftsaussichten hat und gerade für die

Frau ein sehr befriedigendes Tätigkeitsgebiet
eröffnet. Die qualitativ hohen Anforderungen
ergeben sich aus der leitenden Stellung der

Vorsteherin, die in großen städtischen Betrieben
oder in mehr ländlichen Gegenden durchaus
selbständig muß handeln können und Organi-
sationstalent und Takt im Umgang mit Gästen
und Angestellten besitzen muß. Nur Liebe zuni
Werk, die einem tiefen, sozialen Empfinden ent-

springt, kann diese Fähigkeiten werden lassen

und immer wieder vertiefen und erweitern.
Einer Leiterin eröffnet sich dann aber in ihrem
Betrieb ein breites Feld der Fürsorge für Gäste
und Angestellte. Jenen kann sie unauffällig
und unaufdringlich in vielen Fällen die Füh-
rerin zu gesunden vernünftigen Lebensformen
werden und ihnen vielleicht sogar ein ihnen un-
vergeßliches Heim schaffen. Diesen darf sie die

Erzieherin zu sorgfältigem, gewissenhaftem Ar-
betten sein und ihnen das Bewußtsein von einer
gemeinsam zu lösenden großen Ausgabe ver-
Mitteln.

Daß diese hohe Aufgabe nach ihren verschie-
denen Richtungen eine bis ins kleine eindrin-



©tri neuer

genbe SIugBilbung exfoxbext, ift oBme toeitexeg

beittliclj. ®iefe SIugBilbung toitxbe gunüdjft bon
ben eingelnen 33etxieBen, jo toeit nidjt toenig»

fteng auf Beftimmten ©eBieten boxgefdjulte
Strafte in gxage ïommen, buxdjaug nui buxcf)

foxaïtijcïje ©infüßxung getommen. Seit einigen
gaßren îjat ficß nun aBex bag SöebüxfniS ge=

geigt, eine eingeßenbexe Schulung nidjt nux in
ßraftijcßei $inficE)t, joitbexn audi auf ttjeoxeti»
fcßem ©ebiete gu Bieten. ®iefe ©djulung gu
bexmitteln tjat bei „^üicßei gxauenbexein füx
aI£ûî)oIfxeie SBixtfdjaften", bei auf eine meßx
alg 25jät)iige ©ifaßxung guxüdbliden Bann,

feit einigen gaßxen aud) fiix augtoäxtige Sie»

triebe mit ©xfolg unternommen. ®a feine
2SoifteB)eiinnenfc£)uIe (SSüxo: ©ottßarbftxaße 21,
Qiiiict) 2), bie eingige biefex Slxt in bei Scßtoeig

ift, baxf baßer tooB)t in bei gxage bei ©cßulung
bei Strafte auf biefelBe box ädern Slegug ge=

nommen toexben.

gitx ben ©intxitt in bie ißoxfteßexinnenfißule
ift ein Sllter bon 25 gaßxen eifoibexlicß, jün=
gern 35eloexB er innen tourbe in bex Siegel bie

nötige SCutoxität gegenüber ißexfonal unb ©ä=

ften mangeln. ®er ©intxitt ift möglict) Big

gum 35. Sllteigfaßi. ®agegen Bennt bex Qûx»
cßer giauenbexcin ^ag fogenannte ^5reitüiIIi=
genjaßx, InoBei SMbcßen, toelcße bag 20. Slltexg»

jat)x guxücEgelegt ßaben, in bie ßxaBtijcße SIxBeit

im betrieb mit Sütgnaßme bex SBuxeauaxBeiten

eingeführt toexben unb gugleicß bie tßeoxetifcßen

Strafe bex Scßule befudjen Bönnen. ®abei ift
aber ein SßiebeißoIunggBuxg im 25. Slltexg»

faßxe exfoxbexlicß, falïë bie Sfetoexbexin bag ißox»

fteßerinnengeugnig exßalten toiïï. ®ie ©djule
Bennt externe unb interne Scßülexinnen, febocß

exßalten nux biefe freie Stoft, Sogig unb SSefox»

gung bex SBiifdje, fotoie ein ®afcßengelb. Süeibe

Bjaben inbeffen eine gtoeimonatlicße ißxobegeit gu
befteßen, ®ie ©dfülexinnen finb gegen StxanB»

ßeit unb Unfall bexficßext. ©in Seßxgelb muß
nicht begahtt toexben.

®ex Stuxg bauert 11 SKonate, er Beginnt
mit einem fünfmonatlichen 5ßxa!ti!um, bem fid)
im SBintex ein fecßgmonatlicßex ®uxg mit einem

forgfältig auggeaxbeiteten llntexxicßtgßlan an»

reiht.
®ie tßeoxetifdjen Seßxftunben geben in

einem exften ®eil eine ©iitfüßxung in bie S8e=

gxünbung unb bag Qiel bex SBiitgßaugxefoxm.
SSon berufenen Straften toixb auf bie Stottoen»
bigBeit einer foldjen Dtefoxm I)ingetoiefen, toex»
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ben bie Sdjäben beg SIIBoßoIigmug, bie f$x.a0en
bex ©ntfteßung beg SIIBoßolg unb bex gäßxungg»

freien DBftbextoextung, bie SDtöglidjBeiten bex

ilbextoinbung beg SIIBoßoIigmug Befßxodjen.

3m einem gtoeiten ®eil toixb fobann auf ©runb
bex langfäßxigen ßraBtijdjen ©xfaßrurtgen im
Qüxdjex $xauenbexein bie joxaBtifcßt SSixtgßaug»

füßxttng gelehrt, ©g Bommen gux ©ßxacße Stedj»

mtnggtoefen, ^ücfienBenntniffe, toie Staßxungg»
mittel» unb MaxenBunbe, ipxcigbexedjmtngen
ufto., fobann ©inridjtung unb fffüßxung eineg
SöetxieBeg unb XtnfallBunbc. Slußexbem läßt
bex SSoxftanb toöcßentlidj je einmal 33ox= unb
Stacßmittagg Singefteliten unb ©cßülexinnen in
SSoxtxägen unb SefeBxängdjen bie berjcßiebenften
mit ihrer SIxbeit in 3ufammenB)ang fteßenben

fragen Beßanbeüt.
®ag gäßigBeitggeugnig alg SSorfteßexin toixb

exft nadj einem Saßx toeitexex ßxaBtifdjex 33etä=

tigung in einem alBoßoIfxeien SSetxiebe erteilt.
®enn ob eine (Schülerin bem bexanttooxtungg»
boïïen §Imt bex S3oifteB)erin getoa^ifen ift, geigt

fidj naturgemäß exft iit bex Sßxaj-ig felbft. ®a=

gegen Bann biefeg gtoeite Süßx and) in augtoär»

tigen, nacb ben ©xunbfätgen bex ©djtoeig. ©tif=
tung geleiteten betrieben abfolbiext toexben.

OBtooB)! bex Qüxdjei g-xauenbexein Beine

3Sexf)fIid)tung gux SlnfteUung bex auggebilbeten
SSoxfteBiexinnen übernimmt, baxf bodj gejagt
toexben, baß big feigt immer eßex SRangel an
auggebilbeten Straften beftanb. Saufen bodj
and) bon augtoäxtg bie ©efudje um ÜBexIaffung
bon tüchtigen SSoxfteßexinnen bon 3üjx gu
gaßtxeicBiex ein. Unb nur mit nuten Straften ift
eg möglidj, bie große SMaftung, bex ein aIBo=

Bjolfxeiex ^Betrieb in Begug auf 5ßexfonatenttöb«

nung unb »güxfoxge, gute Billige SeBoftigung,
So!aIBefd)affung füx bie bexfdgiebenften Seftxe»
Bungen, Stonfumtiongfxeit)eit ufto. nottoenbig
untextooxfen ift, auf bie ®auex gu tragen.

^ngbefonbexe mit 3tüdfid)t auf biefe SInfxa»

gen bon augtoäxtg ßat fich bex 3üxc§ex grauen»
herein bereit finben Baffen, füx bie bex ©djtoeig.
Stiftung angefdiloffenen betriebe eine eigent»
lidfie ©tettenbexmittlung gu übexneßmen. ®ie
3lugfid)ten füx bie Gräfte, bie bie Sdjule abfol»
biext ßaben, finb babitrdi nodf extoeitext toor»
ben. lXrtb box allem ift eg gu Begrüßen, baß
ben befonbexn gäßigBeiten beg ©ingeinen fftitcf»

ficht getragen toexben unb, toenn nid)t bon Sin»

fang an, fo bodf innext abfeßbaxex Qeit bag

®atigBeitgfeIb gefunben toexben Bann, bag bie»

Ein neuer

gen.de Ausbildung erfordert, ist ohne weiteres
deutlich. Diese Ausbildung würde zunächst von
den einzelnen Betrieben, so weit nicht wenig-
stens auf bestimmten Gebieten vorgeschulte

Kräfte in Frage kommen, durchaus nur durch

praktische Einführung gewonnen. Seit einigen
Jahren hat sich nun aber das Bedürfnis ge-

zeigt, eine eingehendere Schulung nicht nur in
praktischer Hinsicht, sondern auch auf theoreti-
schem Gebiete zu bieten. Diese Schulung zu
vermitteln hat der „Zürcher Frauenverein für
alkoholfreie Wirtschaften", der auf eine mehr
als 25jährige Erfahrung zurückblicken kann,
seit einigen Jahren auch für auswärtige Be-
triebe mit Erfolg unternommen. Da seine

Vorsteherinnenschule (Büro: Gotthardstraße 21,
Zürich 2), die einzige dieser Art in der Schweiz
ist, darf daher wohl in der Frage der Schulung
der Kräfte auf dieselbe vor allem Bezug ge-

nommen werden.

Für den Eintritt in die Vorsteherinnenschule
ist ein Alter von 25 Jahren erforderlich, jün-
gern Bewerberinnen würde in der Regel die

nötige Autorität gegenüber Personal und Gä-
sten mangeln. Der Eintritt ist möglich bis
zum 35. Altersjahr. Dagegen kennt der Zür-
cher Frauenverein das sogenannte Freiwilli-
genjahr, wobei Mädchen, welche das 20. Alters-
jähr zurückgelegt haben, in die praktische Arbeit
im Betrieb mit Ausnahme der Bureauarbeiten
eingeführt werden und zugleich die theoretischen

Kurse der Schule besuchen können. Dabei ist
aber ein Wiederholungskurs im 25. Alters-
jähre erforderlich, falls die Bewerberin das Vor-
steherinnenzeugnis erhalten will. Die Schule
kennt externe und interne Schülerinnen, jedoch

erhalten nur diese freie Kost, Logis und Besor-

gung der Wäsche, sowie ein Taschengeld. Beide
haben indessen eine zweimonatliche Probezeit zu
bestehen. Die Schülerinnen sind gegen Krank-
heit und Unfall versichert. Ein Lehrgeld muß
nicht bezahlt werden.

Der Kurs dauert 11 Monate, er beginnt
mit einem fünfmonatlichen Praktikum, dein sich

im Winter ein sechsmonatlicher Kurs mit einem

sorgfältig ausgearbeiteten Unterrichtsplan an-
reiht.

Die theoretischen Lehrstunden geben in
einem ersten Teil eine Einführung in die Be-
gründung und das Ziel der Wirtshausreform.
Von berufenen Kräften wird auf die Notwen-
digkeit einer solchen Reform hingewiesen, wer-
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den die Schäden des Alkoholismus, die Fragen
der Entstehung des Alkohols und der gährungs-
freien Obstverwertung, die Möglichkeiten der

Überwindung des Alkoholismus besprochen.

In einem zweiten Teil wird sodann auf Grund
der langjährigen praktischen Erfahrungen im
Zürcher Frauenverein die praktische Wirtshaus-
führung gelehrt. Es kommen zur Sprache Rech-

nungswesen, Küchenkenntnisse, wie Nahrungs-
Mittel- und Warenkunde, Preisberechnungen
usw., sodann Einrichtung und Führung eines

Betriebes und Unfallkunde. Außerdem läßt
der Vorstand wöchentlich je einmal Vor- und
Nachmittags Angestellten und Schülerinnen in
Vorträgen und Lesekränzchen die verschiedensten

mit ihrer Arbeit in Zusammenhang stehenden

Fragen behandeln.
Das Fähigkeitszeugnis als Vorsteherin wird

erst nach einem Jahr weiterer praktischer Betä-

tigung in einem alkoholfreien Betriebe erteilt.
Denn ob eine Schülerin dem verantwortungs-
vollen Amt der Vorsteherin gewachsen ist, zeigt
sich naturgemäß erst in der Praxis selbst. Da-
gegen kann dieses zweite Jahr auch in auswär-
tigen, nach den Grundsätzen der Schweiz. Stif-
tung geleiteten Betrieben absolviert werden.

Obwohl der Zürcher Frauenverein keine

Verpflichtung zur Anstellung der ausgebildeten
Vorsteherinnen übernimmt, darf doch gesagt

werden, daß bis jetzt immer eher Mangel an
ausgebildeten Kräften bestand. Laufen doch

auch von auswärts die Gesuche um Überlassung
von tüchtigen Vorsteherinnen von Jahr zu Jahr
zahlreicher ein. Und nur mit guten Kräften ist
es möglich, die große Belastung, der ein alko-

holfreier Betrieb in bezug auf Personalentlöh-
nung und -Fürsorge, gute billige Beköstigung,
Lokalbeschaffung für die verschiedensten Bestre-
bungen, Konsumtionsfreiheit usw. notwendig
unterworfen ist, auf die Dauer zu tragen.

Insbesondere mit Rücksicht auf diese Anfra-
gen von auswärts hat sich der Zürcher Frauen-
verein bereit finden lassen, für die der Schweiz.

Stiftung angeschlossenen Betriebe eine eigent-
liche Stellenvermittlung zu übernehmen. Die
Ausfichten für die Kräfte, die die Schule absol-
viert haben, find dadurch noch erweitert wor-
den. Und vor allem ist es zu begrüßen, daß
den besondern Fähigkeiten des Einzelnen Rück-

ficht getragen werden und, wenn nicht von An-
fang an, so doch innert absehbarer Zeit das
Tätigkeitsfeld gefunden werden kann, das die-
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fen Gräften angemeffen ift, fei e§ nun ein gxo=
ffex ftäbtifdfex ober ein nidjt hoenigex bielfeitigex,
aBex bieUeicEit Beffex gu üBexfdfauenbex länblidjex
58etxieB.

So barf boot)! gefagt hoexben, baff im 39e=

rufe bex 33oxftehexin einex alïoïjolfxeien 3Bixt=

fc^aft gxofge SKoglidfBeiten liegen füx bie 58exuf§=
axBeit ber Jxau unb baff Bexeitê auch eine §ïu§=

BilbungêmoglichBeit gefctjaffen ift, bie bie nöti=

gen gâhiâïeiten unb ®enntniffe füx biefen ffoe=

gieïïen SIxBeitgghoeig bexmitteln, afiex auch füx
anbexe SïxBeitêgeBiete hoextbolle ©uxdfBilbung
Bieten Bann. SSenn audi eine gute ©efunbïjeit
unb ein oxbentIid)e§ 9ftah bon ©nexgie unb
SBiECenêfeftigïeit boxïjanben fein rauf, fo ift im
58exuf bex SSûxfteïjexin ein SeBenêhoeg gegeBen,
bex unBebenflidf Befifjxitten hoexben baxf unb
bex reiche ©ntfaltungSmöglichBeiten Bietet.

(Sifen^altige fftabrungsmittel.
SSûtt ©t. SKas ©tumBadj.

Sßätjxenb man fxüBjer eifentjaltige ©uBftan»
gen nux al£ Heilmittel gegen 58Iutaxmut
(SSIeichfudft) anhoanbte, hat bie neuexe ißlftifim
logie Behoiefen, baff febexmann eine Beftänbige
Qufutfx bon ©ifen füx bie noxmale Sefdfaffem
Ijeit feineê 58Iute§ nötig hat, baff alfo bag ©ifen
eBenfo gut gu unfexen 9BaB)xungêmitteIn geïjôxt
hoie ©ihoeiff, ^oB)Iet)t)bxate unb Jette. ^Beträgt
boc^ Bei einem exhoadffenen SJtenfchen bie Stuê=

fdfeibung an ©ifen tâglicï) minbeftenê 20 2JîiIIi=

gxamm. SBujfexbem toixb e§ auch nodf bielfach
im ®öxfoex abgelagert, namentlich in SeBex,

ÏÏJÎilg unb ®noct)enmaxB, bon boo bann in Qei=
ten bex 9Bot, g. 58, hoähxenb einex längexen
®xanBI)eit, ba§ 58Iut feinen ©ifenBebaxf gu beB=

Ben fudft. ©aïfex muf fdfon bex gefunbe, au§=

gehoachfene SJtenfdf täglich eine bexB)äItni§mä^ig
Beträchtliche 37?enge gu ficf) nehmen. ©iefe rauf
aBex nod) Bebeutenb gefteigext hoexben Bei ®in=
bexn, Jünglingen unb Jungfrauen, bie im
SBadfêtum Begxiffen finb, Bei benen fonft au§
2JiangeI an ©ifen 58Ieid)fucht entfteht. ©eï)x
hoicfitig ift bie JufuBjx oott ©ifen Befonbexê audf
Bei ïtefonbaleêgenten, Bei (Säuglingen Blutax»

mex SMttex, fBxofohutöfen obex rhadfitifchen $in=
bexn, Seuten mit häufigen 581utbexluften, unb
Bei ÄungenBxanBen. 9?un giauBte man fxühex,
baff bex SJtenfäj mit bex Nahrung feinem ®öx=

foex fd)on genügenb ©ifen gufüBjxe. 2)ie§ ift
aBex nitht bex galt. ®enn e§ geht bon bent

in bex 9?aB)xung enthaltenen ©ifen irnrnex nux
ein gang auffexoxbentlich Bleinex Xeil in baê
58Iut üBex, fo bah uact) ben neueften 58ered)nun=

gen be§ 5Jkofeffox§ ®oBext bex 37tenfch täglich
minbeftenê 50 füälligxamm gu fid) nehmen muh,
um feinen ©ifenBebaxf hiuxeic£)enb gu becfen,

b. h- um nid)t Blutaxm gu hoexben. SDiefe Be=

ttäd)ttid)e Spenge ift aBex Beineêtoegê in jebex

BelieBig gufammengefehten Nahrung boxhanben,
fonbexn muh buxd) Befonbexe Stuêboahl bem

SSörfoex bexfchafft hoexben. Xtntexgiehen hoix ba=

xaufhin bie eifenhaltigen fJBahxungêmittel einex

genauexen Betrachtung :

Bon ben 5ßflangen I)aBen: 100 ©xamm
(hoaffexfxeie ©uBftang) hoeihe Bohnen 8,3 3KiI=

ligxamm ©ifen; 100 ©xamm (hoaffexfxeie (SuB=

ftang) ©xbBeexett 9 fMEÇigxamm ©ifen; 100
©xamm (hoaffexfxeie ©uBftang) Sinfen 9,5 SJtiB

ligxamm ©ifen; 100 ©xamm (hoaffexfxeie @uB=

ftang) Stfof^ 13,2 3JtiIIigxamm ©ifen; 100
©xamm (hoaffexfxeie ©uBftang) ©foluat 36 2JiiI=

ligxamm ©ifen.
SSon ben hierher gehöxigen glüffigBeiten

enthalten: 1 Sitex SBeihhoein 1,4 SJiiiïigxamnt
©ifen; 1 Sitex fftottoein 2,3 SJiilligxamm ©ifen;
1 Sitex Slfof^toeux 20,6 ÜDüiHigxamm ©ifen.

SBix fel)en alfo, bah mandfe 5ßflangen (©foi=

nat) unb ©etxänBe (SCfofeltoeirt) einen gang Be=

beutenben ©ifengehalt aitfhoeifen. ©ahex untex=

liegt e§ Beixtem Jhoeifel, bah bex gefunbe, exhoad)=

fene SJÎenfch mit xiäitig gewählten SßegetaBilien
feinen ©ifenftoffhoechfel beien Bann. ®ie§ Be=

hoeifen ja auch täglich Bon neuem bie 58egetaxiex.
ÖB aBex Bei ÉxanBheiten be§ begetaBilifäie ©ifen
leicht genug bom 58Iute aufgenommen hoixb, ift
nach ben BiêheilQeu ©xfahxungen fehx unhoahx»

fcheinlich, ®e§huIB Bommt e§ auch Bei 58Iut=

axmut nidgt gux SSexhoenbitng. 9ätx bon ben

©axtaxen Bexic^tet ©Ijttnim, bah fie gegen
58Ieichfuiht eine fofktngliche ©uBftang geBxau=

chen, nämliä) bie SBanbexnuh (©xafoa natanê)
bexen SBfcfie 20—30% ©ifeno£t)B enthält.

5ßon ben tiexifchen ©eBilben Bommert al§

ftäxBex eifenhaltig nux biex in 58etxacB)t, nämliä)
SJÎilcf), ©tex, ßeBex unb 58Iut. ®ie fKilä) h®t

nicht fo biel ©ifen, al§ man gehoohnliä) glauBt;
in 1000 ©xamm nux 3 Bi§ 6 SJtiüigxamm. ßux
SDeifrtng beê ©ifenBebaxfeê eineê BIeichfüä)tigen

Patienten genügt alfo bie 3JäId) nicht. Sludö) ift
feftgefteüt hooxben, bah bex ba§ ©ifen enthal»
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sen Kräften angemessen ist, sei es nun ein gro-
ßer städtischer oder ein nicht weniger vielseitiger,
aber vielleicht besser zu überschauender ländlicher
Betrieb.

So darf Wohl gesagt werden, daß im Be-
rufe der Vorsteherin einer alkoholfreien Wirt-
schaft große Möglichkeiten liegen für die Berufs-
arbeit der Frau und daß bereits auch eine Aus-
bildungsmöglichkeit geschaffen ist, die die nöti-

gen Fähigkeiten und Kenntnisse für diesen spe-

stellen Arbeitszweig vermitteln, aber auch für
andere Arbeitsgebiete wertvolle Durchbildung
bieten kann. Wenn auch eine gute Gesundheit
und ein ordentliches Maß von Energie und
Willensfestigkeit vorhanden sein muß, so ist im
Beruf der Vorsteherin ein Lebensweg gegeben,
der unbedenklich beschritten werden darf und
der reiche Entfaltungsmöglichkeiten bietet.

Eisenhaltige Nahrungsmittel.
Von Dr. Max Grumbach.

Während man früher eisenhaltige Substan-
zen nur als Heilmittel gegen Blutarmut
(Bleichsucht) anwandte, hat die neuere Physio-
logie bewiesen, daß jedermann eine beständige
Zufuhr von Eisen für die normale Beschaffen-
heit seines Blutes nötig hat, daß also das Eisen
ebenso gut zu unseren Nahrungsmitteln gehört
wie Eiweiß, Kohlehydrate und Fette. Beträgt
doch bei einem erwachsenen Menschen die Aus-
scheidung an Eisen täglich mindestens 20 Milli-
gramm. Außerdem wird es auch noch vielfach
im Körper abgelagert, namentlich in Leber,
Milz und Knochenmark, von wo dann in Zei-
ten der Not, z. B. während einer längeren
Krankheit, das Blut seinen Eisenbedarf zu dek-
ken sucht. Daher muß schon der gesunde, aus-
gewachsene Mensch täglich eine verhältnismäßig
beträchtliche Menge zu sich nehmen. Diese muß
aber noch bedeutend gesteigert werden bei Kin-
dern, Jünglingen und Jungfrauen, die im
Wachstum begriffen find, bei denen sonst aus
Mangel an Eisen Bleichsucht entsteht. Sehr
wichtig ist die Zufuhr von Eisen besonders auch
bei Rekonvaleszenten, bei Säuglingen blutar-
mer Mütter, skrophulösen oder rhachitischen Kin-
dern, Leuten mit häufigen Blutverlusten, und
bei Lungenkranken. Nun glaubte man früher,
daß der Mensch mit der Nahrung seinem Kör-
per schon genügend Eisen zuführe. Dies ist
aber nicht der Fall. Denn es geht von dem

in der Nahrung enthaltenen Eisen immer nur
ein ganz außerordentlich kleiner Teil in das
Blut über, so daß nach den neuesten Berechnun-
gen des Professors Kobert der Mensch täglich
mindestens 50 Milligramm zu sich nehmen muß,
um seinen Eisenbedarf hinreichend zu decken,

d. h. um nicht blutarm zu werden. Diese be-

trächtliche Menge ist aber keineswegs in jeder
beliebig zusammengesetzten Nahrung vorhanden,
sondern muß durch besondere Auswahl dem

Körper verschafft werden. Unterziehen wir da-

raufhin die eisenhaltigen Nahrungsmittel einer

genaueren Betrachtung:
Von den Pflanzen haben: 100 Gramm

(wasserfreie Substanz) Weiße Bohnen 8,3 Mil-
ligramm Eisen; 100 Gramm (wasserfreie Sub-
stanz) Erdbeeren 9 Milligramm Eisen; 100
Gramm (wasserfreie Substanz) Linsen 9,5 Mil-
ligramm Eisen; 100 Gramm (wasserfreie Sub-
stanz) Äpfel 13,2 Milligramm Eisen; 100
Gramm (wasserfreie Substanz) Spinat 36 Mil-
ligramm Eisen.

Von den hierher gehörigen Flüssigkeiten
enthalten: 1 Liter Weißwein 1,4 Milligramm
Eisen; 1 Liter Rotwein 2,3 Milligramm Eisen;
1 Liter Apfelwein 20,6 Milligramm Eisen.

Wir sehen also, daß manche Pflanzen (Spi-
nat) und Getränke (Apfelwein) einen ganz be-

deutenden Eisengehalt aufweisen. Daher unter-
liegt es keinem Zweifel, daß der gesunde, erwach-
sene Mensch mit richtig gewählten Vegetabilien
seinen Eisenstoffwechsel decken kann. Dies be-

weisen ja auch täglich von neuem die Vegetarier.
Ob aber bei Krankheiten des vegetabilische Eisen
leicht genug vom Blute aufgenommen wird, ist
nach den bisherigen Erfahrungen sehr unwahr-
scheinlich. Deshalb kommt es auch bei Blut-
armut nicht zur Verwendung. Nur von den

Tartaren berichtet Sljunim, daß sie gegen
Bleichsucht eine pflanzliche Substanz gebrau-
chen, nämlich die Wandernuß (Trapa natans)
deren Asche 20—30F> Eisenoxyd enthält.

Von den tierischen Gebilden kommen als
stärker eisenhaltig nur vier in Betracht, nämlich
Milch, Eier, Leber und Blut. Die Milch hat
nicht so viel Eisen, als man gewöhnlich glaubt;
in 1000 Gramm nur 3 bis 6 Milligramm. Zur
Deckung des Eisenbedarfes eines bleichsüchtigen

Patienten genügt also die Milch nicht. Auch ist
festgestellt worden, daß der das Eisen enthal-
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